
Allgemeine Arzneimittellelire.

I. Begriff der Arzneimittellehre.
Die Mittel, welche Krankheiten mildern oder beseitigen, nennen

wir Heilmittel, und Heilmittel, welche durch ihre chemischen Eigen¬
schaften wirken, bezeichnen wir als Arzneimittel.

Arzneimittellehre ist daher kurzweg die Lehre von den chemi¬
schen Heilmitteln.

Der Arzneimittellehre nahe verwandt ist die Toxikologie, die
Lehre von den Giften, d. h. jenen Stoffen, welche durch ihre chemi¬
schen Eigenschaften das Leben schädigen oder vernichten. Die
1 rennung zwischen beiden ist keine scharfe, sie sind im Grunde
genommen bloß Teile einer gemeinsamen Wissenschaft, denn veiel
Stoffe wirken in kleinen Gaben als Heilmittel, in größeren als Gifte,
Der Vorschlag Schmiedebergs, dieser gemeinsamen Wissenschaft
auch einen Namen zu geben und dafür die Bezeichnung Pharma¬
kologie vorzubehalten, ist daher durchaus gerechtfertigt. Pharma¬
kologie ist dann die Lehre von allen jenen dem Organismus fremden
oder in außergewöhnlicherMenge anwesenden eigenen Stoffen, welche
durch ihre chemischen Eigenschaften Veränderungen in demselben
hervorbringen, gleichgültig, ob daraus ein Nutzen oder Schaden
erwächst, unter den Begriff der im Organismus in außergewöhn-
lcner AYeise anwesenden eigenen Stoffe dürfte es statthaft sein,
rstens jene Substanzen zusammenzufassen, welche gewöhnlich nur

als Nahrungsstoffe eine Bolle spielen, in größerer Menge aber auch
als Arzneimittel Verwendung finden oder als Gifte wirken, wie z. B.
die Ivaliumsalze; zweitens auch jene Stoffe, welche im Organismus
erst durch den Stoffumsatz gebildet werden und nur im Falle ab¬
normer Anhäufung (Bückstauung) zu Vergiftungen führen, wie z. B.
der Harnstoff, die Gallensäuren.

Pharmakologie in diesem Sinne ist eine reine AVissenschaft, ein
Teil der Lebenslehre (Biologie), welche gleich den anderen Zweigen
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(Morphologie, Physiologie und Pathologie) ihre Existenzberechtigung
in sich selbst findet. Sie würde gepflegt werden, auch wenn es gar
keine praktische Medizin gäbe. Bei der außerordentlich großen
Wichtigkeit indes, welche die Pharmakologie für die angewandte
Medizin besitzt, — indem sie einerseits die Waffen liefert, die Krank¬
heiten zu bekämpfen, anderseits auch die Krankheiten erkennen und
behandeln lehrt, welche durch in den Organismus eingedrungene
oder in ihm erst entstandene Gifte entstehen, — erscheint es an¬
gezeigt, sie in besonderer Rücksicht auf diese Beziehungen vorzu¬
tragen und demgemäß in zwei angewandte Zweige zu zerlegen:
Arzneimittellehre oder Pharmakologie im engeren Sinne und Toxi¬
kologie. Die Aufgabe der ersteren ist alsdann nicht bloß die Wir¬
kungen der Arzneimittel kennen zu lehren (Pharmakodynamik),
sondern auch die allgemeinen Richtungen anzugeben, nach denen
dieselben in Krankheiten angewandt und verordnet werden sollen
(Pharmahotherapeutik und Arzneiverordnungslehre).

Die Pharmakologie setzt die Kenntnisse der äußeren und der
naturhistorischen Merkmale der Arzneimittel (Pharmakognosie) und
deren chemischen Eigenschaften (pharmazeutische Chemie) voraus.
Dieselben werden hier nur soweit berücksichtigt, als es für die Be¬
urteilung (Verständnis) der Arzneiwirkungen und die Kunst der
Arzneiverordnung notwendig ist.

IL Wirkung der Arzneimittel im allgemeinen.
Die Veränderungen, welche die pharmakologischen Stoffe im

Organismus hervorbringen, bezeichnet man als Wirkungen. Der
Organismus ist aus Zellen aufgebaut. Zellen sind daher auch vor¬
zugsweise die Angriffsorte der Arzneimittel. Die Zellen der höheren
Organismen sind indes nicht gleichartig. Infolge Arbeitsteilung sind
ihnen nur gewisse Eigenschaften und Tätigkeiten — das allgemeine
Ernährungsgeschäft — gemeinsam verblieben, die dabei gewonnenen
Spannkräfte aber werden von ihnen in besonderer Weise verwendet,
je nachdem sie durch besondere Organisation zu Nervenzellen,
Muskelzellen, Drüsenzellen u.s.w. geworden sind. Dementsprechend
gibt es daher auch zwei Arten von Wirkungen der Arzneimittel:
allgemeine, welche auf alle Zellen sich erstrecken, und besondere,
von denen nur Zellen gewisser (besonderer) Organisation oder Funk¬
tion betroffen werden.

Die durch die Arzneimittel gesetzten Veränderungen beruhen
auf chemischen Vorgängen. Nur ein Teil derselben sind indes
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